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Wochenſchau.
Mit der Regierung iſt die „Köln. Ztg.“ nicht mehr zu

frieden. In einem Ueberblick über das Jahr 1891 ſchreibt
ſie: „Nicht wenige unter uns waren von Haus aus republi
kaniſche, freiheitstrunkene Jdealiſten und ſind erſt durch Bis-
marck und durch den großen und guten Kaiſer innerlich in

Vernun hen en r eher ch e nun
eine einung, die uns nachdenklich un immt,daß manche ter Männer in den letzten Jahren in aller

Stille begonnen haben, ihre politiſche Grundanſchauung an
der Hand der jüngſten Erfahrungen einer nachprüfenden Re
viſion zu unterziehen; die Ergebniſſe dieſes leiſe fortſchreitenden Denkprogeſſes könnten ſich eines Tages in ganz über-

raſchender Weiſe offenbaren. Es mag irrationell und un
logiſch ſein und ſonſt was immer für abfällige Bezeichnungen
verdienen, aber es iſt ein der uns Männern des deutſchen
Weſtens und Südens tief im Blute ſteckt: Wir folgen be
wundernd der verikleiſchen Allgewalt des genialen Staats
mannes, der uns durch die Wucht ſeiner kerndeutſchen Per
ſönlichkeit, durch den Glanz ſeines Geiſtes überzeugt und zu
warmblütiger Begeiſterung fortreißt, aber wir beugen unſern
ſteifen Nacken nicht unter einer Selbſtherrſchaft, die den be
rechtigten Begriff der Monarchie myſtiſch überſpannt. Nun
ſind gegenüber einem Miniſter, gegenüber der Geſamtheit der
Bürger Worte gefallen, die in den verſchiedenſten Formen
immer wieder den einen Gedanken betonten, daß der Wille
des Monarchen die oberſte Richtſchnur des Handelns ſein
müſſe. Was vereinzelt die öffentliche Meinung ſtutzig machte,
das hat unabläſſig wiederholt eine unheilvolle Wirkung auf
die Gemüter ausgeübt. Es iſt begreiflich, daß die Beſorg
niſſe das entſprechende Maß weit überſchritten. Man blickte
von dem Syſtem der Entlaſſung der großen Männer hinüber
zu den Berufungen, bei denen die Gewöhnung an ſoldatiſchen
Gehorſam, mitunter auch der Mangel an Fachkenntnis und
die darin gegebene Bürgſchaft für eine weitgehende Schmieg-
ſamkeit gegenüber wechſelnden Entſchließungen mitbeſtimmend

zu ſein ſcheinen. Man glaubte bemerkt zu haben,
aß unverantwortliche und untergeordnete Ratgeber mehr

Gelegenheit hätten in zwangslos vertrautem Verkehr ihren
Einfluß einzuſetzen als Miniſter und Sachverſtändige man
meinte insbeſondere die Stimmung gegenüber dem induſtriellen
Weſten auf derartige Hinzpetereien zurückführen zu dürfen.
Dazu kam das häufige und aprilwetterartige plötzliche Um
ſchlagen des Windes Es weiß heute niemand, aus
welcher Ecke morgen der Wind blaſen wird. Dieſe Ungewiß
heit, in der dennoch der Anſpruch an uns ergeht, durch dick
und dünn zu folgen, wohin wir auch geführt werden, hat
allenthalben verwirrt und beunruhigt. Was das letzte Jahr
an monarchiſchem Gefühl, an treuer, opfermutiger ſtaatlicher
Geſinnung niedergebeugt hat, das wird ſich nicht ſobald
wieder erheben, namentlich wenn man andererſeits vor Her
Thatſache ſteht, daß in Deutſchland das allgemeine und gleiche
Stimmrecht unſer aller Herr iſt, und wenn es an dem Mut

und an der Kraft zu dem Verſuche fehlt, die Jrrtümer des
ſelben in irgend einer Weiſe zu berichtigen.“

Die Angſt vor einer aufgeklärten öffentlichen Meinung, die
Angſt, daß durch die ganze gegenwärtige Politik eine unheil-
volle Wirkung auf die Gemüter ausgeübt werden könne, ja
thatſächlich ausgeübt wird, läßt den Wunſch erſtehen, das
allgemeine und gleiche Stimmrecht dem Volke wieder zu
nehmen. Die Reaktion ſcheint ſich wieder gewaltig heben zu
wollen Das Freizügigkeitsgeſetz ſoll rückwärts revidiert werden,
warum nicht vollends das allgemeine Wahlrecht? Es geht
nichts über die Aufrichtigkeit, welche die wahre Volksfreund-
lichkeit einer Partei manchmal ſo grell beleuchtet, daß man
ſich nur darüber wundert, wie dieſelbe noch Anhang im
Volke findet. Aber freilich, dann und wann hängt man ein
menſchenfreundliches Mäntelchen um und kirrt mit dem ver
blendeten Volke wie der Tänberich mit der Taube. So wiſſen
nationalliberale Zeitungen Artikel zu ſchreiben, die ganz ein
nehmend klingen, in Praxis aber immer vergeſſen werden.
Es ſchreiben z. B. eine Reihe Blätter zu Neujahr:

„Man ſpricht heutzutage viel von der erhabenen Jdee der
Gleichheit, allein man ſpricht eben nur davon. Jn Wahr-
heit iſt die Gleichheit, die wir beſitzen, die denkbar größte
Ungleichheit. Wir wiſſen recht wohl, daß die vollſtändige
Gleichheit, wie ſie überſpannte Schwärmer predigen für
immerdar ein unerreichbares Ziel bleiben wird, allein er
reichbar dünkt uns, daß durch glückliche Staatsinſtitutionen,
durch eine geſunde Organiſation der Geſellſchaft mindeſtens
ein Zuſtand geſchaffen werde, der dem großen Egoismus
einzelner Geſellſchaftsklaſſen und Jndividuen feſte Schranken
entgegenſtellt, der das glückliche Zuſammenleben der Menſchen,
den höchſten, ja einzigen Staatszweck möglich macht. Er-
reichbar iſt und erreicht muß werden, daß der weitaus
größere Teil der Menſchheit nicht immer und ewig der
Ambos bleibt, auf dem einzelne ihr Glück ſchmieben!“

Machen wir aber einmal nach dieſem Schema die Rech-
nung aufs Exempel, ſo bleibt gleich der erwartete Erfolg
aus. Die Buchdrucker wollten nicht länger der Ambos ſein,
ſtreikten und die ganze bürgerliche Preſſe wütete gegen die
ſelben ſo einmütig vom Eugen Richter an bis zum kleinſten
Käſeblättchen hinaus. Die Regierung will durch ihre Maß-
regeln den Sieg der Gehilfen unmöglich machen, zeigt ſich
aber nach den neueſten Nachrichten aus Berlin trotzdem in
der bekannten Arbeiterfreundlichkeit. Herr v. Berlepſch will
vermitteln. Er hat wenigſtens die Vertreter der Prinzipali-
tät empfangen. Jndeſſen wird von der gegneriſchen Preſſe
über den Streik gelogen per Druck und Telegraph, daß wir
oft ganz vergeſſen, daß wir in einem chriſtlichen Staate
leben.

Auch daß man mitten im Frieden auf ruhige Bürger
wegen einer Kleinigkeit ſchießt und das Publikum beunruhigt,
erinnert uns nicht daran. Wird man endlich einmal die be-
treffenden Jnſtruktionen der Wachtpoſten ändern? Oder iſt
dieſe Schießerei mitten im Frieden zur Aufrechterhaltung der
Ordnung und Sicherung und in dieſem Falle der Rein

lichkeit notwendig Noch jedesmal „empörte“ ſich die öffent
liche Meinung über ein derartiges Vorkommnis, aber ge
ändert wurden die Jnſtruktionen nicht! es wurde nachher
wiederum geſchoſſen. So etwas liegt eben einem Militär
ſtaate im Blute. Diesmal wird's nicht anders gehen. Man
wird in den geſetzgebenden Verſammlungen wegen des Schuſſes
interpellieren, man wird bedauern, ſich zufriedengeben und
bei einer ähnlichen Gelegenheit wird wieder geſchoſſen werden.
Hieran zeigt ſich, wie ſchwach und impotent die bürgerliche
Geſellſchaft iſt und daß ihre Proteſte nichts weiter ſind und
bleiben, als Worte, kraft- und ſaftloſe Phraſe.

Dolitiſche Aeberſicht.
„Bebel kontra Bebel“. Unter dieſer Stichmarke geht

durch die gegneriſche Preſſe folgende Notiz:
„Die Sozialdemokratie hat ſich endlich zu einer Wider

legung der ſozialdemokratiſchen Zukunftebilder des Abgeord
neten Richter aufgerafft. Sie trägt den Titel „Sozialdemo
kratiſche Zerrbilder, beleuchtet von B. Auguſt“, und in der
Empfehlung der Schriſt heißt es: „Der geiſtreiche Verfaſſer
deckt mit Ruhe, aber mit unwiderleglicher Schärfe die ganze
ſchmutzige Blöße der Richterſchen Poſſenreißerei auf. Nicht
mit Phraſen, mit hohlen Theorien, ſondern mit handgreif-
lichen Belegen aus Geſchichte und Gegenwart werden die
Phantaſtereien des Herrn Richter widerlegt. Die Bourgevois
preſſe hat die Richterſche Broſchüre als die mächtigſte und
tötlichſte Waffe auspoſaunt, die je gegen die Sozialdemo
kratie geſchwungen worden ſei. Jn Wirklichkeit hat die So-
zialdemokratie nicht den leiſeſten Hauch eines Stoßes empfunden
und der Gloenz der Richterſchen Broſchüre wird auf den
einer Eintagsfliege hinguslaufen.“ Es wäre ſchade dieſem
bilderreichen Unſinn auch nur ein Wort hinzuzufügen. Bis-
her hatte die Sozialdemokratie behauptet, die Richterſche
Broſchüre bedürfe nicht erſt der Widerlegung. Das hat ſich
doch als ein Jrrtum erwieſen und das Jntereſſanteſte iſt,
daß B. Auguſt, alſo wohl Auguſt Bebel, ſich zu der „Wider
legung“ bequemen mußte. Die Richterſchen Bilder tragen
den Vermerk „frei nach Bebel“. Alſo Bebel kontra Bebel.“

Bereits in voriger Woche hat der „Vorwärts“ ausdrück-
lich konſtatiert, daß Bebel nicht der Verfaſſer der betreffen
den Broſchüre iſt, deren Jnhalt übrigens den Karrikaturen
des Herrn Richter in durchaus geſchickter Weiſe zu Leibe
geht, ſie in ihr Nichts auflöſt. Wenn die Redakteure der
gegneriſchen Preſſe das Schriftchen leſen würden, ſo würde
es für ſie ſofort außer allem Zweifel ſein, daß Bebel nicht
der Verfaſſer ſein kann der bei einer Exemplifikation auf
China erklärt, daß er ſich ſelbſt längere Zeit dort auf
gehalten habe, was, wie ſelbſt gegneriſche Journaliſten wiſſen
könnten, bei Bebel nicht zutrifft. „B. Auguſt“ iſt offenbar
ein Pſeudonym und mir müſſen geſtehen, daß die Wahl des
ſelben nicht eben von großem Geſchmack zeugt, da der Ver
faſſer ſich ſagen mußte, daß die Gegner daraus mutmaßen
könnten, Bebel verſtecke ſich hinter demſelben. Daß die Ab-
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Hauptmann von Tiefenbach (die beiden dienten in einem
Regimente) war ſo ziemlich ſein gerades Gegenteil. Er war
groß und von unglaublicher Schlankheit, man hätte ihn kantig
nennen können; er mochte um zehn Jahre jünger ſein als der
General, aber er ſah neben demſelben wahrhaft jugendlich
aus; er wollte es auch ſein, und er wandte, wie ſeine Ge
mahlin, all' die Kunſt der neuen Kosmetik an, um dieſe
Jugendlichkeit nach Kräften zu unterſtützen. Seinen An
ſichten nach wollte er zu den Neueren zählen; er gab ſich
gern als Freigeiſt er beſtand aber in ſeiner klugen Art nie
mals auf ſeinen Meinungen, und er war ein viel zu dis
ziplinierter Soldat, als daß er ſich unterfangen hätte, einem
Vorgeſetzten gegenüber, auch außer dem Dienſte, Recht be
halten zu wollen. Dieſe liebenswürdige Art machte ihn dem

General ſehr wertvoll; er war der einzige, mit dem dieſer
auskommen konnte und eine Art Freundſchaft geſchloſſen hatte.
Der Hauptmann war auf dieſes Verhältnis ſtolz und that
alles, um es zu ſeſtigen; vielleicht hatte Ewald nicht ſo ganz
unrecht, als er bei dem Hauptmann gewiſſe Abſichten voraus-
ſtzt.. Die Tiefenbachs waren jedenfalls der Anſicht, daß
ite Valerie es mehr als jede andere verdiene, Baronin
Wachtler zu heißen: ſie waren von ebenſo altem Adel als
jene, freilich waren ſie arm; das Vermögen der Frau Haupt

mann beſtand nur in der Kaution, aber Valerie hatte Hoff
nung, dereinſt eine reiche Tante zu beerben, die Schweſter
des Hauptmanns, bei der ſie erzogen worden war. Wie
dem auch ſei, die Frau Hauptmann zeigte ſich jetzt von ihrer
beſten Seite. Sie empfing die Herren mit vollendeter Liebens
würdigkeit, und nachdem ſie ihr Töchterchen dem General,
der das Fräulein noch nicht kannte, vorgeſtellt hatte, zog ſie

dieſen, trotz ſeines wenig entgegenkommenden Weſens, an ihre
Seite, und wußte durch die ſchmeichelndſten Aufmerkſamkeiten
dem Geſichte des alten Bullenbeißers einen freundlichen Zug
zu entlocken.

Der Hauptmann war entzückt von den Zauberkünſten ſeiner
Frau; ſie waren ihm ſchon zum öftern von großem Nutzen
geweſen, er lächelte befriedigt, und ließ dabei unter ſeinem
wohlgepflegten dunklen Schnurrbart ſeine ſchönen weißen
Zähne hervorleuchten, was ihn beſonders einnehmend er
ſcheinen ließ. Ewald hatte ſogleich neben Valerie Platz ge
nommen, die errötend und mit einer völlig unbewußten Ko
ketterie, aber mit ſichtlichem Vergnügen ſeine Banalitäten ent
gegennuhm.

Hans wurde wenig beachtet; auch er war heute, wie alle
übrigen, in Uniform, und er hielt jetzt den Säbel zwiſchen
den Beinen, damit er nicht klirre. Er ſah bald auf den
Knopf desſelben, bald warf er einen verlegenen, faſt ängſt
lichen Seitenblick auf Valerie und ſeinen Bruder Ewald.
Er wußte, daß dieſem das liebliche Mädchen gleichgültig
war, daß er über dasſelbe geſpöttelt hatte, und dennoch ſprach
Ewald jetzt ſo angelegentlich mit ihr, ſah ſo tief in ihre
Augen, daß ſie die ihrigen ſenken mußte, und ſchließlich wagte
er es ſogar, mit einer gewiſſen Vertraulichkeit ihre Hand zu
ergreifen. Das erzürnte ihn und machte ihn beherzt, er hätte
dem jungen Mädchen zurufen mögen: „Jch bitte, hören Sie
nicht auf ihn und verlieben Sie ſich nur ja nicht in ihn,
es fällt ihm garnicht ein, ſie wieder zu lieben und noch viel
weniger, Sie zu heiraten.“ Aber das ging nicht an, und
ſo mußte es denn ſchweigen und das ihm ungehörig Scheinende
geſchehen laſſen. Er hörte jetzt ſeinen Namen ausſprechen,
und aufſehend bemerkte er, daß die Frau Hauptmann ſoeben
zu ihm geſprochen er hatte nichts davon verſtanden, gleich
wohl ſtoiterte er eine Erwiderung. Sie mußte nicht gepaßt
haben, denn Ewald ſchnitt eine Grimaſſe, und als er es

darauf wagte, ſeine Augen gegen Valerie zu wenden, glaubte
er zu bemerken, daß ſie gleichfalls ihr Mündchen recht mali-
trös verzog, und daß ſie ſich Gewalt anthun mußte, um
nicht über ihn zu lachen. Er fühlte, wie es ihn heiß über
ſtrömte, wie Flammen in ſein Geſicht ſtiegen er wäre am
liebſten aufgeſtanden und davongelaufen, das ging aber auch
nicht ſein Unbehagen ward noch vermehrt, als er jetzt die
grimmigen Blicke gewahr wurde, wahre Brandraketen, die
ſein Vater ihm zuſchleuderte, und wie dieſer ein „Donner-
wetter, aufpaſſen!“ zwiſchen ſeinen gelben Zähnen zer
malmte.

Glücklicherweiſe für ihn ging plötzlich die knarrende Salon
thür auf, ohne daß man vorher ein Klopfen gehört hätte,
und ein kleines Männchen mit einem großen Kopf, in dem
hinter Brillen ein Paar kecker, luſtiger Aeuglein glänzten,
huſchte herein und ſtand ſofort mitten im Zimmer.

„Guten Morgen, Kinder!“ rief er laut und fröhlich. „Ei,
Jhr habt ſchon Geſellſchaft gefunden, ſeid bereits mit anderen
Individuen in Verkehr getreten Ja, ja, der Menſch iſt ein
ſoziales Tier!“ Und er rieb ſich über dieſe Entdeckung ver
gnügt die kleinen Hände.

Die Hausfrau hatte dem Ankömmling einen Blick des Ent
ſetzens zugeworfen, während die übrigen ſich über die Art
und Weiſe desſelben aufs höchſte verblüfft zeigten.

Das ſchien jedoch den kleinen Mann durchaus nicht zu
rühren. Er hatte ſeinen abgetragenen Ueberzieher bereits ab
gelegt und präſentierte ſich nun, in dem Salon der Frau
Hauptmann, in einem außerordentlich abgeſchabten Hausrock
von zweifelhafter Farbe, an dem mehrere Knöpfe fehlten,
indes die übrigen, die nur noch an einem Faden hingen,
melancholiſch ihrem nahen Falle entgegenſahen.

(Fortſetzung ſolgt.)
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Seu d P gDer Zuknuftsſtaat unſerer Gegner erhält eine
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Das Nachſuigente i nun, wo nicht viel Einnahme iſt,

ſoll auch nicht viel Ausgabe ſein; man ſucht dieſe zu ver
meiden und reduziert dieſelben auf das Allernotwendigſte.
Und auch noch dann kann man bei gutem Willen und prak
tiſchem r eingedenk der Worte: „Einigkeit

vie
Einſender dieſes arbeitete vor 25 Jahren in einer großen

und hatte daſelbſt ſein Garconlogis in einem
aus, welches 20 Logis enthielt und an 20 Familien ver

mietet war. Dieſe hatten nun eine Art Konſum-
verein gegründet. Sie hatten z. B. eine große, ſaubere, ge
weinſchaftliche Küche, welcher eine tüchtige Köchin vorſtand.
Dieſelbe mußte für ſämtliche Familien früh Kaffee, Mittag
und Abendeſſen beſorgen. Der Wochenzettel wurde gemein
ſchaftlich aufgeſetzt und alle Mittag holte ſich jede Familie
die entſprechenden Portionen. So war es auch früh mit
dem Kaffee und abends mit der Suppe c. Wenn man die
Sache ſich ruhig überlegt, wieviel kann hierdurch an Feuerung
und Arbeit erſpart werden. Jn mancher Familie wird hier
durch das Dienſtmädchen, mit dem man leider jetzt in der
Regel ſeine liebe Not hat, überflüſſig, da der Hausfrau die
ob Arbeit und Sorge mit dem Eſſen abgenommen und

e ſich unbeſorgt ihren Kindern und häuslichen Arbeiten
widmen kann, und wieviel nun an Feuerung und bei Ein
kauf der Lebensmittel erſpart wird, muß jedem einleuchten.
Dabei herrſchte eine wohlthuende Ruhe und Sauberkeit im

us, denn kein Hauſierer, Kohlenhändler, Bäckerjunge,
ttler 2c. hatte Zutritt und „laaſchten“ die Treppen voll.

Denn z. B. das ſämtliche Gebäck wurde von einem Bäcker
in die Küche geliefert, die Kohlen wurden gemeinſchaftlich en
gros gekauft und direkt bei Bedarf vom Wagen gemeſſen
und in den Keller geſchafft. Daß die Sache bei gutem
Willen der Beteiligten lebensfähig iſt, beweiſen die ſchon ſeit
langem beſtehenden Konſumvereine der Offiziere, Poſt
beamten 2c. Und ſo hat ſich denn der Beſitzer eines hieſigen
größeren Grundſtücks, welches ca. 30 Wohnungen im Preiſe
zu 300--500 M. enthält, entſchloſſen, die Sache praktiſch
in die Hand zu nehmen und ladet alle diejenigen, welche ſich
für dieſes Projekt intereſſieren, hierdurch ein, ihre Adreſſe
unter „Familienverein“, Lutherſtraße 16, beim dortigen Haus
mann abzugeben.

Wenn Sozialdemokraten einmal die Meinung durchblicken
ließen, daß eine gemeinſame Benutzung beſtehender oder ein
zurichtender Heizungs 2c. Anlagen für die Geſamtheit große
Vorteile biete, dann konnten die Gegner nicht laut genug
über den „Kaſernen- oder Zuchthausſtaat“ der Sozialdemo-
kratie ſchreien, obſchon die Sozialdemokratie das allgemeine
Wohl dabei im Auge hatte. Aber gerade dieſer letztere
Punkt war auch die Veranlaſſung zu dem bornierten Ge
ſchwätz der im kleinlichſten Egoismus befangenen Gegner.
Eine Förderung des Allgemeinwohls haben nun freilich die
Cerien Zukunftsſtaatler nicht im Auge. Die in obigem

ingeſandt empfohlene „gemeinſchaftliche Wirtſchaft“ ſoll den
Beteiligten wohl Erſparniſſe ſichern, aber es iſt mit unum-
ſtößlicher Gewißheit anzunehmen daß dieſe Erſparniſſe der
kapitaliſtiſchen Unternehmerſchaft den ſchönſten Anlaß gäbe,
ſich dieſe Erſparnis zu nutze zu machen. Man glaubt mit
dergleichen Mitteln das Drängen nach Beſſerſtellung durch
Erzielung höherer Löhne zurückhalten und ſich ſomit eine
möglichſt hohe Profitrate beſſer ſichern zu können. Oft

wird man die Anteilnehmer an der „gemeinſchaftlichen
Wirtſchaft“ auf die Vorteile derſelben aufmerkſam machen mit
dem Hinweis, daß ſie nun weit beſſer auskommen, als andere
Arbeiter und deshalb auch eher zufrieden ſein können. Doch
dem ſei, wie ihm wolle. Es beluſtigt uns höchlich, daß die
Gegner aus ihren eigenen Kreiſen den praktiſchen Nachweis
erhalten, daß ſogar die kapitaliſtiſch gedachte „gemeinſchaft
liche Wirtſchaft“ im Kleinen bei 20 Familien Vor
teile bietet. Was aber unter den gegenwärtigen zerfahrenen
wirtſchaftlichen Verhältniſſen möglich iſt, muß in einem ge-
ordneten Wirtſchaftsſyſtem, wie es die Sozialdemokratie er
ſtrebt, noch leichter und vorteilhafter zur Ausführung ge
langen können.

Die rote Fahne. Wegen eines Vergehens gegen das
Vereinsgeſetz im rechtlichen Zuſammenfluß mit mehreren Ver
gehen des groben Unfugs hatten ſich vor dem Landgericht
München der 35 Jahre alte Mechaniker Wilhelm Diehl aus
München und der 33 Jahre alte Buchbinder Ludwig Waſſer
burger aus Altötting zu verantworten. Beide waren be-
ſchuldigt, am Sonntag den 3. Mai abends zwiſchen 8 und
9 Uhr in der Jägerwirts und Plinganſerſtraße in Sendling
in Gemeinſchaft mit vielen anderen Perſonen Hochrufe auf
die „ſoziale Republik“ ausgebracht und einer Gruppe der
vom Maifeſt in Holzapfelskreuth Heimkehrenden eine rote
n vorausgetragen zu haben. Weiter waren ſie be
chuldigt, ſpäter an der Ecke der Auguſten und Dachauer-

ſtraße die Fahne auf dem Trottoir aufgepflanzt und die
Vorübergehenden zu Hochrufen auf die „ſoziale Republik“
aufgefordert zu haben. Die Sache war ſeinerzeit wegen
groben Unfugs vor dem Schöffengericht verhandelt worden,
welches jedoch in dem Tragen der roten Fahne vor einer
geſchloſſenen Gruppe die Veranſtaltung eines öffentlichen Auf
zuges erblickte und beide Angeklagte wegen Vergehens gegen
das Vereinsgeſetz vor das Landgericht verwies. Die Ver
handlung endete mit Freiſprechung beider Angeklagten, da
ſich nicht nachweiſen ließ, daß ſie ſelbſt Hochrufe auf die ſoziale
Republik ausbrachten. Die Fahne, die zugeſtandenermaßen
Waſſerburger gehört, wurde von einem unermittelt gebliebenen
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die ſoziale Republik auszubringen, in eine i
und konſtitutionellen Staate als grober Unfug zu betrachten
ſei, da jeder, der auf Recht und Ordnung halte, ſich über
ein ſolches Gebahren ärgern müſſe. Allein das Tragen einer
roten Fahne allein könne nicht als grober Unfug betrachtet werden
und da weiter den Angeklagten nichts nachgewieſen war, iſt
auf Freiſprechung zu erkennen.

Selbſt die Armenpflege wird zum profſitablen Ge
ſchäft in unſerer heutigen Geſellſchaftsordnung. Der Magi-
ſtrat der Stadt Zeitz ſuchte kürzlich durch Jnſerat in den
Zeitungen einen Armenhausverwalter mit 67 Pf. Bar-

gehalt pro Tage Es wurde in. dem
gewieſen, daß der Anzuſtellende auch „den Gewinn aus de
Beköſtigung der Pfleglinge“ (Armhausinſaſſen) beziehe. Der
„Volksbote“, das ſozialdemokratiſche Organ für die Jntereſſen
des NaumburgWeißenfelsZeitzer Kreiſes, brachte bereits vor
einigen Monaten einen Bericht über eine Zeitzer Stadtver
ordnetenverſammlung, in welcher unter anderm über die Ge
haltserhöhung des Siechenhausverwalters Große verhandelt
wurde. Derſelbe bezog ein Gehalt von 350 M., alſo 105 M.
mehr, als für die jetzt ausgebotene Stelle gezahlt werden
ſoll; damals befürwortete ſelbſt der Stadtverordnetenvorſteher
die Gehaltserhöhung, indem er ſagte, daß das Gehalt doch
wohl zu gering bemeſſen ſei und der pp. Große doch un-
möglich davon leben könne.“ Der Herr Sanitätsrat Doktor
Richter antwortete damals: „Jm Siechenhauſe befänden ſich
zehn Jnſaſſen, Große erhielte für die Beköſtigung, Wäſche
und Reinigung der Jnſaſſen pro Kopf und Tag 60 Pf., da
profitiere derſelbe ſowohl an Brot wie an den anderen
Nahrungsmitteln genug, um leben zu können.“ Herr Bürger
meiſter Arnold betonte, daß der Magiſtrat der Anſicht ſei,
daß Große „gehörig beſoldet würde.“

Jſt es erhört? Wenn 60 Pf. pro Kopf und Tag wirk-
lich ausgegeben würden, ſo wäre die damit mögliche Be
köſtigung und Verpflegung eine nach unſeren Begriffen völlig
unzulängliche. Aber der Armenhausverwalter ſoll an den
Nahrungsmitteln noch profitieren, „um leben zu können“, d. h.,
er iſt genötigt, den unglücklichen Armen, ſeinen „Pfleglingen“,
den Brotkorb ſo hoch wie möglich zu hängen. Das iſt ein
ſchauderhafter Hohn auf Vernunft, Moral, Gerechtigkeit. Das
nennt man, im Zeitalter der großen „Sozialreform“ von
oben, praktiſches Chriſtentum“, mit welchem man hofft, die
Sozialdemokratie beſiegen zu können!

Vier Jahre Zuchthaus verhängte die Strafkammer des
Metzer Landgerichts über den katholiſchen Pfarrer Godol von
Hergarten in Lothringen wegen Sittlichkeitsverbrechen. Das
iſt binnen ganz kurzer Zeit der achte „Diener Gottes“, mit
deren „Sittlichkeit“ die ſtrafende Juſtiz ſich zu beſchäftigen
hatte, ſchreibt das „Echo“.

Der Rechtsanwalt Harmening, Reichstagsabgeordneter
für Eiſenach, ſoll nunmehr thatſächlich wegen ſemer Hin
neigung zu den Jdeen der Bodenbeſitzreformer aus der frei
ſinnigen Partei ausgeſchloſſen werden, d. h. die
freiſinnigen Matadoren wollen ihn ſo lange anöden, bis er
ſelbſt den Austritt nimmt, um ſich die Schande des Aus-
ſtoßens und zugleich Verſtoßens gegen ihre demokratiſchen
Prinzipien zu erſparen. Eugen Richter ſchimpft ſchon ſeit
langem in ſeiner „Freiſ. Ztg.“ über den vom heiligen Man-
cheſter abgefallenen Verräter, der zu Richters Leidweſen eine
Spaltung in die freiſinnige Partei gebracht hat, die ihm um
ſo ungelegener kam, als er gerade dabei war, die Spaltungen
innerhalb der Sozialdemokratie künſtlich aufzubauſchen. Das
Jntereſſante dabei iſt nur, daß die Spaltung innerhalb der
freiſinnigen Partei aus theoretiſchen und prinzipiellen Gegen
ſätzen hervorgeht, während hiervon innerhalb der Sozial
demokratie keine Rede war. Die freiſinnige Partei iſt im
Begriff, einen Mann, der vollkommen auf dem Boden des
potiſchen Liberalismus ſteht, auszumerzen, weil er in wirt
ſchaftlicher Beziehung abweichend von der Mancheſterparole,
daß jeder ſeines Glückes Schmied ſei, die Verſtaatlichung von
Grund und Boden für erſtrebenswert und notwendig hält.
Damit ſchlägt dieſe Partei ſich ſelbſt ins Geſicht; ſie ver
leugnet aus Haß gegen abweichende Anſichten auf wirtſchaft
lichem Gebiet ihre demokratiſchen Grundſätze vollſtändig und
Herr Harmening wird eines Tages froh ſein dürfen, dieſer
Partei entronnen zu ſein. Dieſer Fall wird aber dazu bei
tragen, den reaktionären Geiſt der freiſinnigen Partei in öko
nomiſchen Dingen weiten Kreiſen ihrer Anhänger zum Bewußt
ſein zu bringen und dieſelben damit aus der Partei heraus-
zutreiben.

Der Antrag des belgiſchen Juſtizminiſters, Herrn
Lejeune, den Grundſatz der Entſchädigung für
Opfer richterlicher Jrrtümer in das belgiſche Straf-
verfahren einzuführen und den unſchuldig Verurteilten unter
Berückſichtigung ihrer Verhältniſſe von Rechts wegen eine
angemeſſene Entſchädigung zuzubilligen, findet in den Kreiſen
der Volksvertretung, der Fachmänner und im Larde ſelbſt
ungeteilte Zuſtimmung. er Kammerausſchuß, welcher für
die Reviſion des Strafverfahrens niedergeſetzt worden iſt, iſt
ſofort in die Beratung dieſes Regierungsantrages eingetreten,
und ſo darf man hoffen, daß dieſe Reform binnen kurzem in
Belgien zur Einführung kommen wird.

40 Prozent aller engliſchen Arbeiter müſſen,

beziehen. Dies teilte der Statiſtiker Charles Booth
in einem Vortrage mit, welchen derſelbe vor einigen Tagen
in der ſtatiſtiſchen Geſellſchaft zu London über das Thema
„Altersverſicherung“ hielt. Die Mitteilung hat unter den
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tiſtikers erhellt ühri eder einmal datfst dentlichſt
fabelhaft groß die Ausbeutung des Menſchen in der kapi,
taliſtiſchen Geſellſchaft iſt.

Wegen Sitzenbleibens bei einem Hoch
auf den Kaiſer wurde der Sozialdemokrat Gottfried
Ba tz in Kalbe a. S. zu drei Monaten Gefängnis ver
urteilt.

Durch die Berufung des konſervativen Reichstags

r r Mſne Kaſſen a zresden in das ſächſiſche Juſtizminiſterium iſt im Wahl
kretſe Reichenbache Treue i
wahlkreis) eine Erſatzwahl erforderlich geworden. i
der letzten Wahl erhielt S welcher erſt in der Stichwahl

m Siege gelangte, 12 407 Stimmen, während auf denſogialdenekretiſchen Kandidaten, Zigarrenfabrikant Hofmann

in Chemnitz, 11 799 Stimmen entfielen. Jm erſten Wahl
gang war das Stimmenverhältnis folgendes: Kurtz 10 870,

ofmann 11 301, Fabrikant Oberlein (deutſchfreiſ.) 1103
timmen. Wir ſtehen alſo demnächſt vor einer Reichstags

wahl, welche uns leichtlich den 36. Abgeordneten bringen
kann. Der Wahlkreis wurde bereits früher einmal im Reichs
tage (u. a. auch von Max Kayſer) ſozialdemokratiſch ver
treten.

Kus Stadt und and.
Halle, 4. Januar.

Vor der 3. Strafkammer des hieſigen Landgerichts
hatte ſich der Redakteur dieſes Blattes, Richard Jllge,
heute wegen Beleidigung zu verantworten. Das Urteil
lautete auf Freiſprechung.

„Der Himmel auf Erden!“ An den Anſchlagſäulen be
findet ſich ein Plakat, welches eine neue Schrift Der Himmel
auf Erden!“ namentlich den Arbeitern empfiehlt. Die Schrift
iſt im Verlag von Grunow in Leipzig erſchienen und koſtet
1 Mark. Dieſelbe hat ſich das Ziel re den ſozialdemo
kratiſchen Zukunfsſtaat zu ſchildern. Wir warnen die Ar-
beiter, ſich das Machwerk anzuſchaffen und kommen
in den nächſten Tagen ausführlich auf dasſelbe zurück! Be
merken wollen wir zur Kennzeichnung desſelben nur, daß ſchon
am erſten Tage nach der Proklamierung des ſozialdemokra
tiſchen Staates die Hungersnot ſich geltend macht, der freien
Liebe gehuldigt wird und nach wenigen Jahren das Elend
ſo weit geſtiegen iſt, daß die Eltern ihre Kinder ſchlachten
und eſſen, um den Hunger zu ſtillen. Am erſten Tage ſchon
wurden tauſenden von Menſchen die Köpfe abgeſchlagen, wegen
der rieſigen Arbeit der ſozialiſtiſchen Kopfabſchläger konnten
die Leichen natürlich nicht beſeitigt werden. Die Rümpfe und
Köpfe wurden auf einen Haufen geworfen und liegen gelaſſen,
den durch die Kopfarbeit entſtandenen Geruch merken die
Landleute, welche nach der Stadt kommen, um ihr Eigentum
abzuliefern, ſchon ſtundenweit vor derſelben. Das mag
genügen und es iſt nur das erſte Viertel, man kann ſich
2 ein Bild machen, wie der ſozialdemokratiſche Staat
„endet“.

Stadttheater. Ernſt Poſſart, deſſen Gaſtſpiel nur
drei Abende umfaſſen wird, ſpielt am Dienstag den 5. Januar
den „König Richard III.“, am Donnerstag den 7. Januar
den „König Lear“ und am Sonnabend den 9. Januar als
letzte Gaſtrolle den Byronſchen „Manfred“. Am Mittwoch
findet eine Aufführung von r Oper „Der Waffen
ſchmied“ mit Herrn Keller in der Titelrolle ſtatt.

8 Walhallatheater. Mit dem Neujahrstage begann im
Walhallatheater ein neuer Spielplan, der einige außerordent
lich treffliche Nummern aufzuweiſen hat. Obſchon in bezug
auf Akrobatik vermeintlich das denkbar Beſte hier dargeboten
worden, ſo überraſchen uns gegenwärtig doch die vorzüglichen
Leiſtungen der Hugoſton-Truppe, welche eine Lebhaftig
keit und Kühnheit in ihren Produktionen entwickelt, die zu
allſeitigem Applaus hinreißt. Auch die aus 4 Herren be
ſtehende Pauly Truppe nimmt die Aufmerkſamkeit der
Zuſchauer gefangen. Es ſind Gymnaſtiker von gleicher Ge
wandtheit und Kraft an den römiſchen Ringen ſowohl wie
am vierfachen Trapez. Wenn auch von dieſer Bühne aus in
geſanglicher Hinſicht verwöhnt, wird auch der Anſpruchsvollere
von der Vortragsweiſe und Stimme der gegenwärtig gaſtie-
renden Kärthner Liederſängerin Frl. Waldheimer einen
angenehmen Eindruck empfangen. Frei von Effekthaſcherei,
beſcheiden im Auftreten, gewinnt ſie durch ihre durchaus ein
wandfreien, tadellos und ſympathiſch vorgetragenen Lieder die
Zuneigung des geſangliebenden Publikums, wenn auch die
Stimme für den großen Raum zu zart erſcheint.
Gersdorf können wir dagegen als einen Normal- Geſangs
komiker ſächſiſchen Gepräges bezeichnen er „weiß in Halle
noch nicht Beſcheid“, wird wohl aber dahinterkommen, daß,
wenn man auch Parodien hier ſehr gern hört, das Runter
reißen der Moral doch immerhinſtört. Er möge daher beim
Fauſtgedjcht den Rotſtift gegen ſich ſelbſt anwenden, ſo etwas
dürfte ar einem zweideutigen Publikum ſpenden. Die
drei Godefreys, die grotesken Muſikphantaſten, haben
wir in unſerm letzten Bericht als tüchtige Kräfte, Clown
Didiengl8 vorzüglichen Hunde Dreſſeur bereits erwähnt.
Die S nunimer der Richards mit dem Wundereſel
macht wohl manchem vielen Spaß, obſchon ſie nicht als groß
und Effektreich zu Hyzeichnen iſt.

Beior tung der Fernuſprechverbindung Halle
Magdeburg eine Anzahl Halleſcher und Magde-
bur giſcher f. Verlangen der OberPoſtdirektion auf
Hr-Vahre g eine indeſteinnahme von 15 000 Markgarantiert Ne 9 an des erſten Betriebsjahres teilte die
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Ebeling, Viktualenhandlung, Pfännerhöhe 8.
Schmohl, Viktualienbandlung,
M. Spies, Gr. Steinſtr. 14, Eingan ſtr.
g. Jehring, Vittualienhandiung, S

chulze, Reſtaurant, Giebichenſtein, Brunnenſtr. 68.
WMoritz, „Moritzburg“, Harz 48.
G. Knoche, Reſtaurant „Zum Aichamt“, gr. Berlin.Winter, Viktualiengeſchäft, Zwringerft.
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anz Kl „Anhalter Hof“,
Schäfer, Reſtaurateur, Ludwigſtr. 13.

Roderwald, „Magdeb. Bierhalle“, Rathausgaſſe 7.
Amme, Reſtaurant, Leſſingſtr. 36.

guten ren Witwerl Landmann, „Löwenkeller“,
Reichardts Reſtaurant, Liebenauerſtraße 26.Friedrich Rebelung, Flaſchenbie ekre Nietleben.

Elitſch, Gr. Klausſtraße 30.
ConcordiaPalaſt, Geiſtſtraße.

Wie Kommission.
Ober Poſtdirektion mit, daß die Betriebseinnahme aus der
Leitung nur Mark 6253 betragen habe und erſucht die
Handelskammer, die fehlenden 8746 Mark von den Be
teiligten einzuziehen und an die Poſtverwaltung abzuführen.

Die Handelskammer hat dies aber abgelehnt da ſie die Ver
pflichtung der Garantiezeichner zur Zahlung nur dann an
erkennen könne, wenn bei Eröffnung der Fernſprechverbindung
Halle- Magdeburg auch eine Fernſprechverbindung mit allen
den Städten ins Leben gerufen wäre, mit welchen die Ober
poſtdirektion eine ſolche in den in Betracht kommenden Ver
handlungen in Ausſicht geſtellt hatte, was bisher nicht
geſchehen iſt. Ein gleicher Fall lag vor, als es ſich um Er
füllung der Garantienpflicht in bezug auf die Verbindung
Magdeburgs mit dem Halberſtädter Jnduſtriegebiet handelte.
Auch hier hatte die Poſtverwaltung die Verbindung mit den

beiderſeits angeſchloſſenen Städten und Werken nicht her
geſtellt, verlangte aber gleichwohl volle Erfüllung der anderſeligen Verpflichtung. Unſeres Wiſſens iſt hierbei der An

ſpruch der Poſtverwaltung als unberechtigt verworfen worden.
Die bei der gegenwärtigen milden Witterung voll

ufrig gewordene Saale tritt jetzt an den niedrigeren Stellen
bereits über ihr Ufer. Das Waſſer zeigt die bekannte Lehm-
farbe der Unſtrut. Nachrichten aus dem Thüringer Ober-
lande, wo der Schnee anfängt zu tauen, laſſen befürchten,
daß wir in den nächſten Tagen Ueberſchwemmungen zu be-
fürchten haben.

Stubenbrand. Am Sonnabend nachmittag gegen 4 Uhr
brach in der Hirtengaſſe ein Stubenbrand aus. Der ſchnell

herbeigerufenen Feuerwehr gelang es ſehr bald, denſelben zu
löſchen. Ein kleines Kind, das ſich in einem Kinderwagen
in der Stube befand, wurde rechtzeitig gerettet.

Geſtorben ſind in unſerer Stadt in der abgelaufenen
Woche 37 Perſonen und zwar an: Entzündung der Rücken-
markshäute 1, Hüftgelenkentzündung 1, Gehirnblutung 1,
Diphtherie 2, Krämpfen 2, Leberverhärtung 1, Lungentuber-
kuloſe 4, Hirnſchlag 1, Schwäche 5, Lungenentzündung 3,
Bräune 1, Magen- und Leberkrebs 1, Atrophie 1, Alters-
ſchwäche 2, Aſthma 1, Bronchialkatarrh 1, Gehirnleiden 1,
Bronchitis 1, Speiſeröhrenkrebs 1, Erhängung 1, Lungen-
erweiterung 1, Darmkatarrh 1, Carcinoma recti 1, Lungen-
katarrh 1, Erſchießung 1. Hierunter befindet ſich ein in
einem hieſigen Krankenhauſe verſtorbener Ortsfremder.

Trotha. Seit dem 1. Januar haben die Straßen
Namen, welche auf entſprechenden Schildern an den Ecken
angebracht worden ſind, und die Häuſer Nummern er-
halten.

Feuer. Jm Saale des Gaſthauſes zu Radewell (Burck
hardt) brach hente morgen Feuer aus. Einige Arbeiter,
welche gegen 5 Uhr auf Arbeit prgen, bemerkten das
Feuer, holten ſelbſt die Spritze und weckten den noch im

en Schlafe liegenden Wirt. Die Arbeiter, welche uns dieſe
achricht gebracht, konnten über den Ausgang des Brandes

nichts angeben, da ſie ihre Pflicht an die Arbeit rief. Je
doch bemerkten ſie von dem Bahnhof in Ammendorf, daß
die Flamme hell aus dem Saale herausſchlug.

Zur VReunſtundenbewegung der Buchdrucker.
Stuttgart. Eine begeiſterte Buchdruckerverſamm-

lung fand am 31. Dezember hier ſtatt. Herr Arend hielt
einen begeiſterten, die Weiterführung des Streiks befürworten-
den Vortrag, aus welchem wir nach der „Schwäb. Tag
wacht“ ſolgende Stelle herausheben: „Die Prinzipale ſeien

erſtaunt über die Widerſtandsfähigkeit der Gehilfen und darum
ſeien ſie in der Art ihrer Kampfmittel wenig wähleriſch. Die
Buchdrucker haben aber auch gelernt, ihre wahren Freunde
kennen zu lernen, welche ollein bei den Arbeitern ſelbſt ſind;
die Prinzipale hätten nun wohl jeden Buchdrucker davon
überzeugt, daß es die Sozialiſten ſind, welche ſich auf ihre
Seite geſtellt haben und man werde die Konſequenzen zu
ziehen wiſſen. Eine neue Generation von Sozialiſten ſei
erzogen worden, die Buchdrucker, welche ſich bisher innerhalb
ihres Vereins nicht um Politik bekümmert haber, würden mit
Gewalt nach jener Seite gedrängt. Man wolle den Unter
ſtützungsverein zerſtören und die Gehilfenorganiſation lahm
legen, aber die Gehilfen werden nicht zu Kreuze kriechen und
ſich lieber die größten Entbehrungen auferlegen, als ſich zu
unterwerfen. Aus England ſeien ganz beträchtliche Summen
angekommen und wenn die Gehilfenſchaft nicht wanke, ſo
müſſe der Sieg ihrer ſein. Rauſchender Beifall folgte den
Worten des begeiſterten Redners.“ Nachdem ſich alle Redner
im Sinne Arends ausgeſprochen, wurde einſtimmig folgende

Reſolution angenommen „Die heute abend im Paul Weißſchen

Saale tagende Verſammlung der Stuttgarter Buchdrugek-gchiſen verpfiichiet ſich den Kampf um den Neunſtundegeh de

ſelbſt bei geringerer Unterſtützung fortzuſetzen und beaufttagt
die örtliche Tarifkommiſſion mit der Weiterführung des Aus
ſtandes.“

Rah und Feern.
Erfurt. Wie unſere Leſer ſich noch erinnern werden, war

am 26. September die Weihe einer von den Frauen und
Jungfrauen des ſozialdemokratiſchen Vereins geſtifteten roten
Fahne verboten worden. Auf die ſofort angeſtrengte Kldes früheren Vertrauensmannes, Genoſſen Böhm, gegen de

Erfurter Polizeiverwaltung hat der Bezirksausſchuß entſchieden
daß die Maßnahme der Polizeiverwaltung aufzuheben, alſo
ungeſetzlich ſei, und daß dieſelbe auch die Koſten zu tragen
habe. Die Beſchwerde, welche Genoſſe Böhm wegen der
„Auflöſung“ der gelegentlich der Fahnenweihe veranſtalteten
Feſtlichkeit an den Regierungspräſidenten gerichtet hat, wurde
dahin beantwortet, daß dieſe „Auflöſung“ von dem Regie
rungepräſidenten in der Weiſe, wie ſie geſchehen, nicht
zu billigen ſei. Die betreffende Feſtlichkeit ſei von vornherein
im Sinne des Vereinsgeſetzes vom 11. März 1850 als
„Verſammlung. und Sitzung“ des Vereins zu betrachten, und
da in derſelben Frauen anweſend waren, ſo wäre genügender
Grund zur Auflöſung vorhanden geweſen, ſobald nur der
betr. Polizeikommiſſar deren Entfernung vergebens verlangt
hätte. Jndem dieſe Aufforderung nicht ergangen iſt, ſo ſei
die Verſammlung zu Unrecht aufgelöſt worden.
Dieſe Vorausſetzung, daß die Veranſtaltung der Feſtlichkeit
vom ſozialdemokratiſchen Verein ausgegangen und daß Ge-
noſſe Böhm Vorſitzender desſelben ſei, iſt durchaus falſch.
Genoſſe Böhm iſt nur Vertrauensmann der Partei und ſo
kann die betr. Feſtlichkeit nicht als Verſammlung im Sinne
des reaktionären Geſetzes von 1850 aufgefaßt werden. Auf
Grund dieſes wird gegen den Beſcheid des Regierungsprä-
ſidenten die höhere Jnſtanz angerufen werden.

Eiſenach. Seine Jnvaliditätskarte hatte der
ſchon wegen ſchwerer Verbrechen vorbeſtrafte 26jährige Kellner
Max Fiſcher aus Potſchapel zur Niederſchrift einer Maje
ſtätsbeleidigung benützt. Als demſelben auf der
hieſigen Polizei die Papiere durchgeſehen wurden, fand man
die grobe Beleidigung; Fiſcher erklärte, „aus vollſtändiger
Ueberzeugung“ daran feſtzuhalten. Die Strafkammer erkannte
auf 3 Monate Gefängnis.

Leipzig. Freiherr v. Kreis der wegen Tötung
ſeiner Geliebten Fanny Meißner vom Schwurgericht zu
4jähriger Gefängnisſtrafe verurteilt wurde, iſt zur Verbüßung
derſelben nach Zwickau überführt worden.
Beuthen. Uebermütige Feiertagslaune iſt dem Berl.

Tagbl.“ zufolge am dritten Weihnachtsfeſttage die Veran
laſſung zu einem ſehr betrübenden Vorfall an der ruſ
ſiſchen Grenze geweſen. Bei der Ortſchaft Scharley
hieſigen Kreiſes beluſtigten ſich Kinder und Erwachſene auf
dem Grenzfluſſe Brivitza mit Schlittſchuhlaufen. Dabei
neckten und höhnten einige Schlittſchuhläufer in heiterer
Stimmung unagbläſſig den in der Nähe des jenſeitigen Ufers
ſtehenden ruſſiſchen Grenzpoſten. Da derſelbe ſich durch das
Poſſenſpiel garnicht aus ſeiner Ruhe bringen ließ, feuerte
man diesſeits einen Revolverſchuß ab, welcher nun allerdings
den Ruſſen verankaßre, ſofort das Gewehr anzulegen und
eine Kugel in den Menſchenknäuel zu ſenden. Dieſelbe ver
letzte lebensgefährlich den 13 jährigen Sohn des Fleiſcher
meiſters Ligenſa aus Scharley, indem ſie den Unterleib des
ſelben durchbohrte, ſowie den Arbeiter Bätz, deſſen einer
Oberſchenkel ebenfalls durchbohrt wurde. Die amtliche
Unterſuchung über den traurigen Vorfall iſt eingeleitet worden.

München. Die beiden Stadtgendarmen Günther und
Braun, welche in der Nacht vom 24. zum 25. Sept. v. J.
widerrechtlich in die Wohnung des Privatiers Hailer ein
drangen, dieſen ſowie ſeine Ehefrau auf die gemeinſte Weiſe
be ſchimpften, das Kindermädchen aus dem Bette riſſen und
ſonſtigen Unfug verübten, wurden von der Strafkammer zu
6 bezw. 7 Monaten Gefängnis verurteilt. Strafmildernd
fiel ins Sewicht, daß die beiden Geſetzeswächter bei Aus
übung ihrer Heldenthaten ſchwer betrunken waren.
EwWien, 31. Dezember. Ueber einen höchſt raffinierten
Poſt dieb ſt ahl berichten hieſige Blätter: Am 30. Dezember
fuhr der ſeit Jahren bei der Poſt angeſtellte Poſtillon Joſeph
Röſter morgens um halb ſieben Uhr mit einem Karriol Poſt
wagen, welcher Brief und Geldpackete enthielt, vom Haupt
Poſtamte zum Poſtamte Kaiſer-Ebersdorf. Er befand ſich

o En
beamte

adierung aus dieſem zu
men S gleichzeitig einen Schlüſſel vor,

Wag e vollkommen genau paßte und mit

den Wähen i Der angebliche
i I oſtbeutel, inim R von 20 000 Guldenn Der Wagen wieder

De ne der heneeJ Ka hersdorf fortſetzte. Dort angee erfolgten Entnahme der drei
worauf ihm ſofort bedeutet wurde, daß er

raffinierten Gauner zum Opfer gefallen e chwurden nun Gendarmerie und Polizei von dem Vorfa
ſtändigt. Röſter wurde vorläufig auf dem Polizeiamte
behalten, da er ſeinem beſtimmten Auftrag, während der
unter keinen Umſtänden den Wagen öffnen zu laſſen,
gegengehandelt und dadurch den Verdacht wa n
daß ſeine Angaben nicht der Wahrheit en Di
Nachforſchungen der Behörde waren bis jetzt ohne Erfolg.

Budapeſt. Wie der „Peſter Lloyd“ mitteilt, fand ein
armer Lumpenſammler, mit Namen Johann Polacsek,
auf dem ſtädtiſchen Kehrichtablagerungsplatze einen großen
Laib Brot; er wunderte ſich nicht wenig über den ſelt-
ſamen Fund, doch nahm er ſchließlich das Brot mit ſich nach
Hauſe. Jnfolge anderweitiger Beſchäftigung kam P
erſt heute dazu, den Jnhalt des Brotlaibes zu un
welcher ihm wegen ſeiner außergewöhnlichen Schwere
Zu ſeinem nicht geringen Schrecken entdeckte er in dem
eingebacken den zerſtückelten Leichnam eines
gebornen Kindes männlichen Geſchlechts. Er
teilte den Fall ſofort der Polizei mit und die Unterſuchung
ergab, daß das Kind vorerſt zerſtückelt und gebraten, ſahann
aber in eine Teigmaſſe gewickelt und letztere gebacken würde.
Von der Leiche fehlen die unteren Extremitäten und ein
Schädelſegment. Die Teigmaſſe iſt ein ſogenannter „Brehen“
Teig, wie ſolcher zur Verfertigung von Bretzen benützt wird.
Der betreffende Kehricht war von dem Kutſcher Peter
welcher bei der, mit der Kehrichtausfuhr betrauten a
Somogyi u. Brandſtätter bedienſtet iſt, geſtern vormittags
abgelagert worden. Koväcs pflegt beſtimmte Gaſſen
Joſefſtadt mit ſeinem Wagen zu paſſieren; er wej 7227
genau zu erinnern, daß ihm bei der Entleerung ein
kiſtchens, das ihm aus einem Hauſe in der Per ſſe
von einer Dienſtmagd übergeben wurde, ein er
ſtand auſfiel, welcher mit dumpfem Schall die
verkleidung des Kehrichtwagens kollerte doch kümmerte er ſich

damals nicht weiter um die Sache. Es iſt unter ſolchen
Umſtänden begründete Ausſicht vorhanden, daß es noch im
Laufe der Nacht gelingen werde, die Kindesmörderin zu entdecken und dieſelbe ihrer wohlverdienten Strafe zuſühren.

Peſt. Ungeheures Aufſehen ertegt hier der Selbſt
mord des Haupt-Kafſierers Piufſich von der „Erſten
Vaterländiſchen Sparkaſſe des älteſten, rei
und vornehmſten Geld Jnſtitutes Ungarns. Piufſiſch
galt als ſehr reicher Man beſaß mehrere Häuſer in Peſt,
ein herrliches Landgut in Waitzen, hatte eine reiche Frau
geheiratet, nahme wielfache Vertrauensſtellen ein, war Mit

a
Poſtbeutel,

Die
morgen entdeckt, worauf die Behörden
Jnſtituts. Gebäude war die Direktion verſamr
alljährlich am Neujahrs eine Reviſion der
zunehmen, aber der rer kam nicht.
vormittags erſchien der Waitzener Polizeileiter und
die Kaſſenſchlüſſel und Briefe des Selbſimrderh
Vermögen Piuſſichs wurde auf 1 Million Gulden
Es ſcheint, daß er dieſe Summe und darüber an der Vörſe
verſpielte, dann zu Geldern des Jnſtituts griff, außerdem



Privatperſonen ſchädigte, welche ihm ihr Vermögen zu Speku-
lationszwecken überließer. Die Direktion und der Aufſichts
rat der Peſter Erſten vaterländiſchen Sparkaſſe ſtellten oas
Fehlen eines Barbetrages von 60 000 Gnlden in der Mani
pulationskaſſe, ſowie einen Abgang von Renten Obligationen
im Betrage von nominell einer Million Gulden feſt, welche
von Piufſich defraudiert worden ſind.

Jriefkaſten der Expedition.
M. W. Bitte nur die Liſte geneu nachzuſehen, ſo werden Sie

finden, daß Herr Haack, Trotha, längſt geſtrichen iſt.

Quittung.
Der Redaktion wurden zur Beförderung folgende zur Unterſtützunder Buchdrucker geſammelte Beträge übergeben: Aſte Nr. 2 Le

Folge) durch S. geſammelt 3 85 M. geſommelt am Biertiſch bei
Winkler (Merſeburgerſtraße 12) 4 85 M. Grüger Tannenbaum 4 M.;
durch Eede und Aude, Kröllwitz, 1 M.; Wörmlitzer und Böllberger
Genoſſen 2 M mehrere Skattiſche bei Bäthge am Shylveſterabend
4 M.; D. L. 7.25 M.; F. B 1 M. Jn Sa. 27.95 M.

Bericht igung. Jn Nr. 1 d. J. iſt auf Liſte 1204 10.65 M.
quittiert. Es muß aber heißen 18 15 M.

An Hrn. Schirmer wurde abgeliefert Liſte 1219 von den Metall
arbeitern 9.60 M.

ine T., Hel riett 30). Dem Ma Albert Hitandesamtliche Rachrichten. in S n c i erre rneein
Kale, 2. Januar.

Aufgeboten: Der Klempner Otto Wagner und Jda Bogenhardt Söhne Eine nnehel. T.
(Ludwigſtraße 44 und Gr. Märkerſtraße 4). Der Landwirt Hein Geſtorben:rich erſten und Anna Luiſe Möller (Halle und Fulda). Der Böltcher (Toubenſtraße 3). Des Maler Guſtav Thielemann S. Wilhelm Ernſt

Karl Schramm und Auguſte Schmaler (Zeitz).
Eheſchließzungen: Der Handarbeiter Wilhelm Kerzel und Friederike

Geißler (Schloſſerſtraße 5 und Barnſtedt). Der Eiſendreher Guſtav
Hoffmann und Marie Schröder (Gottesackergäſſe 16).

Des Maſchinenſchloſſer Adolf Ebeling

Seyfarih eine S., Otto Walther (Streiberſtraße 176). Zwei unchel.

boren: Dem Handelsmann Wilhelm Hoyer eine T., Marie Korbmachermeiſter Franz 1 59 J. (Hallgaſſe 1). Der
Klara (Mühlberg 1). Dem Konditor Max Rühl eine T., Elſa Martha Franz Peter, 25 J. (Alter Mar
Wuchererſtraße 6). Dem Töpfer Auguſt Villain eine T., Helene 79 J. (Steinweg 45).

Erneſtine Marie (Zeitz). Dem Kaufmann Stutzer ein S., W 6).
Hermann Georg Hans (Mauerzgaſſe 1). Keſſelſchmiedemeiſter
Otto Brauermeiſter ein S., Albert Guſtav Grünſtraße 4). Dem (WMerſeburgerſtraße 42).
Schloſſer Hermann Müller ein S., Wilhelm Hermann Paul (Streiber- 70 J. (Turmſtrraße 4).
ſtraße 14). Dem Maler Paul Buchmann eine T., Anna Martha 4 M. Gr. Klausſtraße 18).
(Fleiſchergaſſe 40). Dem Schneidermeiſter Bernhard Kilian ein S., Schnurbuß, 70 J. (Luckengaſſe 9).
Hermann Bernhard (Kuhgaſſe 8) Dem Kaufmann Auguſt Bernhardt S. Franz, 1 J. ESteg 21).
eine T., Jda Martha Helene (Kellnergaſſe 7). Dem Handarbeiter T. H

rich
S.,

Hermann Hetzſchold eine T., Luiſe r Margarethe (Thomaſiusbeſitzer Rudolf Schaaf, 51 J. Königſtraße 4).

7). Der Rentner Leberecht Sommer,

e
Pülm

ſtraße 3). Dem Handarbeiter Friedrich Hochbach eine T., Frieda
(Böllbergerweg 31). Dem Möbel Transporteur Hermann Sichting
eine T., Marie (Magdeburgerſtraße 402). Dem Bahnarbeiter Heinrich
Feſterling ein S., Karl Andreas Wilhelm (Feldſtraße 10b). Dem

ſtraße 15). Dem Former Karl Unverzagt ein S., Hermann KarlAlwin (Wörmlitzerüraße 30e). Dem Fabrikarbeiter Wilhelm Köte ſtraße.
eine T., Anna Emma (Diemitz). Dem Tiſchlermeiſter Hermann Gröber

Merseburg-
Ausgabeſtellen des „Volksblatt“ ſind neu errichtet bei den

Handarbeiter Hermann Seidel eine T., Klara Emma (Liebenauer- Genoſſen Zieſche, Roßmarkt und Klage, Wagner-

Genoſſe Dahle beſorgt die Kolportage nach wie vor weiter.

Kongressstoffe, glatt und gemuſtert für Weihnachtsarbeiten n. Liebenthal Co.
Kongressstreifen, Läuferstoffe in Kongreß apvfehten Vntere Leipzigerstrasse 103.

t
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Grſcheint täglich außer Montags.

Man abonmmirt für

entral Organ der ſozialdemokratiſchen

Fartei Deutſchlands. r

e
Berliner Polksblakkt.
3 30 k. pr. Quartal Seit

2 Nr. 6682 der PoſtzeitungsPreisliſte für 1892.

Walhalla -Theator,
Direktion: Richard Hubert.
Neuer Spielplan!

Die Geſellſchaft ly, Luftgymnaſtiker
und Ringturner. Die HugoſtonTruppe,
Bravour Parterre Akrobaten. The
Richards, Excentriker mit ihrem mechan.
WunderEſel. Die Armadini-Familie,
Darſteller von plaſtiſchen Marmorgruppen.

Die drei Godefreys, muſikaliſche Phan
taften. Clown Didie mit ſeinen abge
richteten Hunden und Affen. Fräulein
Chriſtine Waldheimer, Kärnthner Lieder
ſängerin und Jodlerin. Herr Richard
Gersdorf, Geſangs Humoriſt.

Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr.

Concordia-Valaſt.
Neuer Spielplan!

8

Kebranntes Korn per Pfd. 25 empfiehlt

M Kafſſeesvorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 180, 190 u. 2 p. Pfd.,
MalzkKaſſee (gebrannter Weizen) per Pfd. 30

W. Dudenbostel, Breites- uod Laurentiusſtr.-Ecke.

Geſchw. Chronegk, Geſangsduettiſten.
Rapoli, Balanceur auf freiſtehender Leiter.

Prov. Langeneck mit ſeinen dreſſierten
Raubvögeln, „einzig exiſtierende Dreſſur“.
S Merander rung mit ihrem Doppel
ſaltomortale nach Schulter. Charles
Jigg, Clown. Magil u. Joſ. Walder,

Wiener Duettiſten.
Bei Abendvorſtellungen Kaſſenöffnung 7 Uhr,

bei notoriſch Armen auch freie Straßenkleidung
von morgens 10 bis abends 8 Uhr in meiner Wohnung.

4 9 h 010 bis 12 junge Mädchen,
welche Luſt haben, ſich als Sängerinnen ausbilden zu laſſen, werden ſofort an Die DirektionS in dem Lehr Inſtitut Friedrich Briedenhahn, Merſeburgerſtraße 30.

dingungen: 1 Jahr Lehrzeit, freie Koſt und Logis, ſowie freie Bühnenkleidung,
Meldung vom 5. bis 7. Januar

F. Briedenhahn, Dirigent

Anfang 8 Uhr.
Nach jeder Abendvorſtellung

Freikonzert bis 12 Uhr im Reſtaurant

Wir empfehlen

er hhe Tr r7Mein Ausverkan
in

r Lleiderstoſſem
bietet günſtige Gelegenheit zu ilIigen Rinkäufen von

Einsegnungs- Kleidern

m

im

Schwarze Cachemire von 60 Pf. an,

gr. Alrichſtraße 8.

ſchwarze gemuſterte Stoffe von 67 Pf. an.
I Ein großer Poſten farbige Kleiderſtoffe enorm billig.

Die angeſammelten Rester werden ſehr billig abgegeben.
i Mechaniſche Weberei M. Braäude

——z— Küchen

Einrichtung

ſim Preiſe von

Mt. 33,00
Dieſelbe enthält:

l em. Bratpfanne 1 Nudelwelle
1 Kuchen- 1 Wiegebrett
2 Maſchinen 1 Wiegemeſſer

töpfe 1 Hackmeſſer
1 Kaffeekocher 1 Gurkenhosel
l Schmortopf 2 Küchenmeſſer
l St. Deckelhalter 2 Blechlöffel

mit 4 Stürzen 1 Kaffeemühle
1 Kaffeetrichter 1 Kehrſchaufel
1 Reibeiſen 1 Handfeger
l Durchſchlag 1 Stubenbeſen mit

Towarzyszel
Polecamy Wam gorsco do zaprenumerowania pismo

GAZETA ROBOTNICZA
Organ Socyalistöw Polskich

tygodnik i jedyne socyalistyezne pismo polskie
w Niemieckiem paustwie.

botnicza“ na wszystkich pocztach
Pod opaska osobna Kkwartalnie 1,30 H. u roznosicieli

gazet w Berlinie 90 fenygöéw. Najlepiej zapisywacé
„Gazete Robotnicza“ przez poczte, gdzie w Katalogu
pocztowym jest zapisana pod: „2. Abtheilung zur Zeitungs-
Preisliste für 1892 unter s. polnisoh No. 27:

Aures: Redakeya i Administracya „Gazety Rebotuiczej“

Kwartalnie Kosztuje „Gazeta Ro- 90 ſenygöw

Berlin SW., Beuthstrasse 2, IV, w podwörzu.

4 1 Suppenſieb Stiel
s 1 Lotmaß 1 WaſchleineS 2 Büchſen zu Kaffee 1 Schock Klammerry

und Zucker 1 Quirlbrett mit
S Salz- u. Mehl- Löffeln u. Quirlen.

fäſſer 1 Brarenleiter
S 1 Gewürzſchrank 1 Tiſchlampe, ff.
S 1 Zinkeimer Alabaſter, groß,

1 Zinkwanne guter Brenner,
Dtzd. Paar Tiſch 1 Cylinderputzer

S meſſer u. Gabeln 1 Kohlenkaſten, fein
i I De Brit. Eß- laciiert mit Decke

e löffel und Bilde Dtzd. paſſende 1 Kohlenlöffel
S Kaffeelöffel 1 Aſchenſchaufel

1 Meſſerkorb 1 Feuerhaken
So L Meſſerputze m. St. 1 Küchenlampe.

Albin Paul Simon
Die mit einem Stern bezeichneten

Waren führen wir in haltbarer blauer
oder grauer Emaille Ia. Qual. Sollte
ſich beim Gebruch irgend ein Stü

Tiolt-Reſaurantſ e
D. Gründler, undW habe wieder eröffnet.

Franz Vater.

als nicht ganz vorzüglich erweiſen, ſo
tauſchen dasſelbe, auch wenn ſchon ge
braucht, gern unentgeltlich gegen ein
neues Stück um.

Stadt Theater
Anfang 7' Uhr. Dienstag den 5.

in Halle a. H.
Januar 1892.

112. Vorſtellung. 31. Vorſtellung außer Abonnement.
es Gaſtſpiel des kgl. bahr. Schauſpiel- Direktors Ernſt Poſſart, EhrenGr kipt Witnüer des Hoftheaters.

König Richard der Dritte.
Trauerſpiel in 5 Akten von Shakeſpeare.

König Eduard V.
Eliſabeth, deſſen GemahlinEduard, Prinz von Wales, W veß Königs min-

König Eduard V.,
Richard, Herzog von York,
Georg, Herzog von Clarence,
Richard, e von Gloſter, Brüder des Königs

nachmals König Richard I.
Ein junger Sohn
Eine junge Tochter

Herzog von Gloſter vermählt

Perſonen:

des Herzogs von Clarence

Margarethe von Anjou, Witwe Heinrichs VI.
Herzogin von York, Mutter Eduards IV.
Anna, Schwiegertochter Heinrichs VI., nachmals mit dem

William Schirmer.
Louiſe Brodsky.

Fanny König.derjährige Söhne Jenny Schneider.
Eugen Schady.

Ernſt Poſſart als Saſt.
Leonore Mühldorfer.
Suſanne Ambrofſius.
Mathilde de la Chapelle.
Emilie Friedau.

Eliſabeth Greve.
Heinrich, Graf von Richmond, nachmals König Heinrich VII. Ewald Bach.
Graf Riocer
Lord Grey
Marquis v. Dorſet
Herzog von Bukingham
Lord Lovel

Verwandte der Königin, vormals
9 Lady Eliſabeth Grey

Konrad Drackle.Arthur Runge.
Max Rohrmann.
Walther SchmidtHäßler.
Max Berger.Sir Richard Ratcliff Anhänger u. Vertraute Richardes, g. Langefeld.

Sir William Catesby
re von Norfolk

Herzog von Gloſter Karl Funk.
Ernſt Böttcher.

ord Stanley, Stiefvater Heinrichs, Grafen von Richmond O. Brinkmann.
Lord Hafſtinger
Sir Robert Brakenburg, Kommandant von Towers

Sir W Tyrrel
Sir Lordmajor von London
Zwei Mörder

Zwei Eilboten König Richards III.

Karl Häußler.
C. Markgraf.
Ed. Strauß.
Ernſt Haſſelbrink.
(Karl Friedau.
(Ad. Schumacher.
(Gottfr. Greger.
(Konrad Kreutzer.

Geiſtliche und weltiliche Lords, Edle, Ritter, Ratsherren, Krieger, Volk, Hofftaat,
Gefolge, Dienerſchaft, Geiſtererſcheinungen.

Ort der Handlung Vom I. --5. Aufzug: London, im 5. Aufzug: Lager und Schlacht
feld bei Boswork in der Nähe von Leiceſter.

Zeit der Handlung: 1471 1485.

Mittwoch den 6. Januar 1892.
113 Vorſtellung. 82. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: rot.

Der Waffenſchmied.
Komiſche Oper in 3 Akten von Lortzing.

Donnerstab den 7. Januar 1892.
Zweites Gaſtſpiel des kgl. bayr. Hoftheater- Direktors Ernſt Poſſart.

König Lear.
W Die öffentliche Weiß

gerber- Verſammlung am 4.
Januar ſindet nicht in der
„Goldenen Spitze“, ſondern in

Rudolf Schwarz Reſtanr.
An der Glauch. Kirche 12

ſtatt. Der Einberufer.
Thalia- Theater.

(Kaiſerſäle.)
Montag den 4. Januar 1892.

Senſationcher Erfolg.

Zum al.Die Großſtadtluft.
Schwank in 4 Aktien von Guſt. Kadelburg

und Oskar Blumenthal.
Anfang 7!/2 Uhr.

Gr. Ulrichstr. 49. Eingang Schulgasse
Zahntechnisches Institut.

Atelier für
ünstl. Zahnersatz, Umarhbeitung

Plomben etc.
xüämzlieh sehnaerzios, nu

unterGarantie, dass sich meineGebisse beim
Kauen gut bewähren bei solider Preis-

stellung. Schmerziose Zahnopera
ijonen durch örtliche Betäubung.

Sprechstunden: 9--12 vorm. u. 2
Uhr nachm.

Robert Reinisch,
praktisehaer Zahnartist.

Kopfschuppen u. Haaraustfallen
werden innerhalb 8 Tagen beſeitigt unter
Garantie durch Anwedung des Tannin
Valſams von F. A. Uhlmann e Ce.,
Hauptniederlage bei Herm. Petseh,
Friſeur und Parfümerie-Handlung, Leip
ziger raßze 29 und Leipzigerſtraße G.

Erfurter
ParteitagProtokoll.

S 50 Pf.
Volksbuchhandlung.

Waſch und Wirtſchaftsgefäße
verkauft R. Katseh, Geiſtſtr. 51.

Reparaturen billigſt.

Kartoffeln.
Magnum bonum, weiße und ſpätblaue
im ganzen und einzeln Thorfſtr. 29.

Junge Mädchen können gründlich das
Glanzplätten erlernen Paradiesgaſſe 33, 2.

Kleine Wohnung für 60 Mk. jährlich zum
1. April zu verm Oberglaucha 28.

Eine Wohnung zu 36 und 48 Thlr. ſof.
oder ſpäter zu vermieten Neuſtadt 6.
Wohn. z.50, 36 u. 28 Thlr. z. verm Pfännerh. Ia.

Wohnungen
zu 210--240 Mark zu vermieten.

Thorſtraße 29.
Giebichenſtein, Auguſtſtr. 7, Hofw. ſof.

oder 1. April zu verm. Näheres part.
Anſt. Schlafſtellen offen Harz 48b, 1 Tr.

Anſtändige Schlafſtelle offen
Fritz-Muterſtraße 6, Hof 1 Tr.

Koſt und L

Redaktion von Rich Jllge; Verlag von Aug. Groß; Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdrukecei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle)a. S.

Ah

Ende nach 10 Rhr.

s zu verm. Meckelſtr. 14 II r.

M

e v
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